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Amtlicher Teil..
Bekanntmachung.

Im Hause Roonstraße Nr . 3. Eingang links
o. Stock, ist Per 1. Oktober d. Js . eine Woh¬
nung, bestehend aus 4 Zimmern, 1 Küche, Speise,
lummer, Badekabinett, 2 Mansarden und 2 Kcl-
,crtt zu vermieten.

Nähere Auskunft wird im Rathaus Zimmer
Nr. 44, woselbst die Angebote bis spätestens 20.
Augustd. Js . abzugeben sind, erteilt.

Wiesbaden, 23. Juli 1908. 12961
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Tie Liste der stimmberechtigten Bürger in

hiesiger Stadt liegt vom 15. bis 30. August
d. I . im Rathause, Zimmer Nr . 6, zur Ein-
icht offen, was mit dem Bemerken zur öffent-
üdjeni Kenntnis gebracht wird, daß während
dieser Zeit von sedem Stimmberechtigten Ein¬
spruch gegen die Richtigkeit derselben bei dem
Magistrat erhoben -werden kann. ■

Wiesbaden, 10. August 1908. '
13486 Der Magistrat.

Beram»tm«rchmrg. >
Anleihen der Stadt

Wicvbadcn nnd neue Zmsschemc ansgcgcbcnu. zwar:
® s-Zu der Auleche vom IJnli 1879  Buchstabe

Zmsicyemreihc5 zum1. Juli 1908;
n P August 1883 Buchstabe P.Q  7h ' V^ Zrnsschemrclhc4 -um I. Juli 1908*

August t880 Buchstabe£
~ ' f ‘ ~ v‘ ^ Zmsschcmrekhc o zum ) ; August 190 ^ •
bt  1 . August 1898 Buchstabe (<
btc Knotchcmicihe2 zuni 1. Oktober 1908.
,lnm± !L? u£sabe. erfolgt vom 15. des Den vvrgc-
SÄ m,! !,r oorausgchcndeu Dwnats ad
betreff«,^ »idthaupttastc dahier gegen Rückgabe dcrZlnsschemanwclmngcn. Auch kann die

-̂5 ,kltûhaber der Anleihescheine
ronenftcle-Lennrttelung ocr ans bm  Zintzschein-
wabe? >chu"cu Bankgeschäfte stattfindcn)
\ Unhcu Cn 'rl i ^ioStelle der Ecuosseu-
stl̂MW-nk voir̂ orgel, Parrisius u Eo., di- Drcs-

^4)ont zu Frankfurta. M. und Berlin getreten
Wiesbaden9. Juni 1908.

1~1-4 Der Magistrat.

23 Jahrgang.

Bekanntmachung
^ Der Fruchturarkt  beginnt während der
Sommermonate— April bis ciuschl.' September—
um 9 Uhr vormittags.

Wiesbaden, den 27.  März 1907.
Stadt. Akzise-Amt.

Städtische
S 8ug l i n gs - M i l ch>A n sta l t.

Trinksertigc Säuglingsmilch die Tagcspor.
tion für 22 Pfennig  erhält jebe minder¬
bemittelte Mutter auf das Attest jedes Arztesin Wiesbaden.

Abgabestellen sind errichtet:
1. in der Allgemeinen Poliklinik, Helenen-

| ' straße 19,
2. in der Augenheilanstalt für Arme, Kapcl-

lcnstraße 42,
Z. in der Blücherapotheke, Dotzheimerstr. 81,
4. im Christlichen Hospiz, Oranienstraße 53,
5. in der Drogerie Bernstein, Wellritzstr. 89.
6. in der Drogerie Lilie, Moritzstraße 12,
7. in der Drogerie Müller , Bismarckring 31,
8. in der Drogerie Portzehst Rbciustraßc 55.
9. in dem Hospiz zum hl. Geist, Friedrich,

straße 24,
tO- in der Kaffeehall-:, Marktstraße 13,
11. in der Krippe, Gustav-Adolfstraße 20/22,
12. in .der Panlinenstiftung, Schiersteiner-

.straße 31, ,
18. in dein Städt . Krankenhaus, Schwalbachcr-

straße 38,
14. in dem Stadt. Schlachthaus, Schlachthans-

-straße 24-und - . . 3 A ‘
15. in dem WöchnerinneniAsyl, Schöne Aus-

. sicht 18.
Bestellungen sind gegen'Ablieferung des At-

lestes dort zu machen:
Unentgeltliche Belehrung über Pflege und

Ernährung der Ksnder und. Ausstellung von
Attesten erfolgt in der Mütterberatungsstelle
'Marktstraße 1/3) Dienstags. Donnerstags u.
IamstägS. nachmittags von 5 bis 6 Uhr.

Bemittelte Mütter erl,alten, die Milch gegen
Eins,' ichung des ärztlichen Ältestes . bei de:
Läuglingsmilchanstalt, Schlachtbausstr. 24, die
rogesportion' für §5 Pfennig frei ins Haus
Mefcrt.

Wiesbaden, Jurist ILkK.
Ter Magistrat.

Bekanntmachung.
Die ledige Anna Rothgeber, geboren am

fentlichen Mitteln unterstützt werden muß.
Wir ersuchen um Mitteilung ifirc/ Ansen t-

halts. • ■ 13478
Wiesbaden, 12. August 1908.

Der Magistrat. — Armcnvcrwaltung.

Bekanntmachung.
Das Abfahren von Koks aus der städtischen

Gasfabrik zu den Konsumenten in. der Stadt
und Umgegend soll fürs die Zeit vom 1.. Sep¬
tember 1908 bis 31. März 1909 öffentlich. ver¬
geben werben. ,

Die maßgebenden Bedingungen können vor¬
mittags von 9—12 Uhr aus Zimmer 18. des
Berwaltuiigsgebäudes, Marktstraße 16; einge¬
sehen werden, woselbst auch die Angebote bis
zum 20. August ds. Js ., vormittags 11  Uhr.
cinzureichcnsind. 13490

Wiesbaden,- 13.- August 1908. I
Tie Verwaltung

der städt. Wasser- und Lichtwcrke.

Bekanntmachung.
In der Mrankerrstratze, zwischen Bismarckring

und Hellmnndstraßc. soll im Angun mit bei,: Um¬
bau der Fahrbahn und. Gehwege in Klciiipflastcr,
bezw. Gstßasphalt. begonncli werden. Bis dahin
müssen alle iwch fehlenden oder etwa zu vcräudern-
dcu Hausanschlüssc au die Kabclne>;e, das stnviischc
Kanaluctz oder die Haupt-Wasser- und Gasleitung
fcrtigge stellt sein.

Unter Hinweis auf die Bekanntmachung des
Magistrats vom 1. November 1906 über die fünf¬
jährige Sperrzeit für Aufbruch der licucn Straßen¬
decken werden daher,die beteiligten Hausbesitzer und
Grundstückseigentümer aüfgcfordert, umgehend bei
den betreffenden. städtischen Banvcrwaltuugeu t>ic
Ausführung der noch notwendigen Anschlußarbcitcit
zu beantragen. .13514

Wiesbaden, den 15. August 1908.
Städtisches Straßenbauamt.

Bekanntmachung.
wms Akziseamt. sHastptvcrwaliung) uird die

Mziscabfcrtigiingsstclle Reugassc6 a, sind setzt unter
-Nr. 593̂ direkt au das FernsprechnetzWiesbaden
angcschlossen worden.

Die bisherige Bcrbiiidnng über bas Stadtamt
(Magistrat) ist künftig nicht mehr zu benutzen.

Wiesbaden, den 27. Mai-1908.
11896 Städt . Akziseamt.

Verdingung.
Die Erd- und Maitrerarbeiten für die Ein¬

friedigung des städtischen Elektrizitätswerkes uird der
Gassabrik, Mainzcrstraßc 112- uiiv 144, sind zu
vergeben. '

. Angebote sind verschlossen und mit der Auf¬
schrift „Einsrievigung " Samstaa, . den 22.
Slugust 190.8, mittags 12 Uhr, bis zu diesem
Zeitpunkt in Marktstraßc 16, Zimmer 12,.abzugeben.

Die Verdingungsunterlagen werden bis zum
21. d. M , von 9 bis 1 Uhr im Perwaltungs-
Ncbcngcbäudc, Fricdrichstraße9, 1.r Zimmer 7,
gegen 50 Pf. abgegeben, woselbst, auch die Zcich-
nnngen zur Einsichtnahme osscu liegen. ^ 13513

"Wiesbaden, den 15. August 1908.
Die Dcrwaltnng

der städtischen Wasser- und Lichtwerke.

Verdingung.
Die Ausrührung der. äußeren «n» irrneren

Vtrpntzarbcileu für. das Verwalter- und.Wivt-
schaftSgcbäude, sowie westl. Halle und Rabitzgcwökbe.
in der Letzteren auf dem Südsriedhos , "soll-im
Wege der öffentlichen AnSschrcibmig verdüngen
werden. ..

VcrdiuguugSuuicrlägeu tnrd Zeichnungen könncu
während'der Vormiitagsdiciiststnlrdcu 11—1 Uhr
im städt.. Baubüro, Adlcrstr. 4, p., cingcschcn, die
Llngcbotsnntcrlagcuausschließlich Zeichnungen auch
von dort gegen Barzahlung- oder h-stellgeldfrelc
Einsendung von -50 Pf. (nicht in Briefmarken und
nicht durch Postnachnahme) bis zum Berdingungs-
tennin bezogen werden. I

Verschlossene und mit der Aufschrift, „Tünchcr-
arbcitcn" versehene Angebote sind spätestens-' bis
Freitag, den ÄI. August 1908 Dorm. 11 Uhr
Lldlcrstr. 4 p. einznrcichcn.- , . . . -

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gcgcn-
rvart der etwa crschicnoncn Anbictcr.

Nur die mit dem vorgeschricbenen und ansgc-
sülltcn BerdingungSfornlular. eingcreichten Angebote
ivcrdcn berücksichtigt.

ZuschlagSsrist 20 Tagen. 31341
Wiesbaden, den 5. August 1908.

Hochbaute» auf dem Südsriedhos.

Verding  ust g.
Die Ausführung der äußeren An-ŝ reichcr-

arbeiicn für das Berwalter- und Wirtschafts¬
gebäude ans dem Siiöfriedhm soll im Wege der
öffentlichen Ausschreibung an in Wiesbaden an-
lässige Nntekn'ehmer werdunaen-werden.

Verdingungsunterlagen unid Zeichnungen
können während der, Poriiiittags-Dienststunden
oon l̂l —121/-; 11hr im städt.. Baübnreau, Adler-
straße 4. p., eingesehen-und die Angevotsuntcr-
lägen ausschließlich Icichüuitgen -gegen Gar-
zahlung oder ''bestellaekdsreie- Einsendung von
50 Z. lnicht in Briefmarken und nicht gegen
R-achn-ahmel, so lange der Borrat reicht, bis zum
Berdingun-gstermin bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „An.
streicherarbeitcn" versehene Angebote sind spä¬
testens bis Samstag, 22. August 1W8, vormit¬
tags 10 Uhr, hierher einznreichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Esc.
genwart der etwa erscheinenden Anbieter oder
der mit ffchrifllichcr Vollmacht-orrfthenen Ver¬treter.

-Aur dft mit -dem- vorgeschriebenen und ans-
gesüllten Formular eingereichten Angebote wer¬
den bei der Zuschlagserteisiing berücksichtigt.

Zuschlagsfrist: 20 Tage.
Wiesbaden-, 10. August 1908. 13497

Hochbauten auf denc Südsriedhos.

V cr d i n g n n g.
, Tie Herstellung der/Fließenbödcn und Flre-
ßenwand-oerkleidung für das Berwältergcbäude
und westl. Halle, Los I,  die Herste-llung der J-lie-
ßcnböden für das Wirtichafksgebäudc, Los II,
desgl. für dic^Bllimenballei!, Los III , soll im
Wege der öffentlichen Ansschrekbnng verdungenwerden. . .

Verdingungsunterlagen und'  Zeichnungen
können während der Vormitkagsdienststnuden
von 11 —1  Uhr im städt. Bauburean Adler-
straße 4. p. eingesehen̂und die Angebotsnntcr.
lagen ausschließlich Zeichnungen gegen Barzah¬
lung oder bestellgeldsreie Eiiisendnna von 50/.
snicht in Briefmarken und nicht unter Nach¬
nahme!, so lange der Vorrat reicht, bis zum
VerdiügnUgstermin bezogen iverden.

Vevschloffene und mit der Aufschrift„Flic-
ßcnböden, Los I , 11, »nd III " versehene Ange¬
bote sind spätestens bis
Freitag . 21. August 1908, vormittags 4411 Uhr,
hierher cinzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge-
genwart der etwa erscheinenden Anbieter oder
der mit schriftlicher Vollmacht.versehenen Bor-,
'treten. _ , . .

Nur die mit dem vorgeschricbenen und aus-
gefüllten Formular eingcreichten-Angebote wer-
den bei der Zuschlagserteilnng berücksichtigt.

Zuschlagsfrist: 20 Tage.
Wiesbaden, 10.-August-1908. 13481

Hochbauten auf dem Südsriedhos.

Nichtamtlicher Teil.
Lormeribcrst

Bekannt 11t achüng.
Die zweite Rate Staats- >1. Gcmci»dcstcue.l pro

1908 ist fällig und spätestens bis zum 29. d. Mts.
in den Kasscnstunden vormittags von8 bis 12 Uhr
hicrher cinzuzahlcn. , 13509

Die Gcmeindrkasse..

Größte Nummern  An «Unahl am stirstgrr; Platzt )

4«ßrauen-g»
lApen̂Sie an Beschwerden, Un-
Nclmäßigkcitcn? ' Versuchen Sic
bäte die echten
^snsfiustionstropfen

»Favovil “ .
selbige find ein reines Destillat
MS Leu besten, hcilkrästiastcn
Krautern und haben sich in vielen
vollen, wie-freiwillige Dankschrei-
^ genügend beweisen, auf das
^°r refstichstc.bewährt. -
„ ntleliwerkauf-für -Wiesbaden
Md Umgegend: - '
-jVotheker Haffe,icamp. Med.-
-̂ eog. - SanitäS, Maurittnsstr. 3,
«cn -Walhalla. . Bcstt. : Test,
k Cinnam. Alcoh. .Valerian.

IWyophl - 12997

Ziehung 21.- 23. Zlugust, Haupttreffer" >990
empfiehlt und versendet, auch unter Nachnahme die

Carl Cassel,
M. Bar. Los L M. 3.—. Liste.n. Porto nach .auswärts 30 Pf. extra
Glückskollcktc von 13202

Hanpigeschäft : Kirchgaffe 10,
Zweiggeschäft: Marktstr. 10 (Hotel grüner Wald):

SetSs &I

bul-,SH-,SH-
Hosen. Stiefel

tNan am billigsten 13498

stein ll,  I
-oflcir, dadurch bMgcr wie

Û Konkurrenz. J .Drachmann.

60—80 Ltr.Vollmilch
niĴ ^ 'Ŝ nhigni 2lbncbmcr ab-
<%bcn. Offerten mit. Bl 197

Erped. 0. Bl.  8549

llägelwäscheT
m  angcn., Jahnstr. 3, Hih. 1.

^Anthracit -Kohlen-X
Für Danerbraiidöten aller Systeme empfehlen wir die anerkanwk

besten Kraeugnisse des Magei 'kolileumarktes in folgenden
Spezialmaike « :

Gewaschene deutsche Aiithracitmisse 2 u. 3
von Zechen ..Lndwig “ , , ,Vereinigte 1‘ anliue “ , „ Vereinigte

l 'örtingssieiien “ und ,,Kohlsclieid ‘%ferner:

Belgische Anker-Anthracit -Würfel 4 u. 5,
gesetzlich geschützt , von Zeche „Bonne Ksperance -Herstal “ und

gewascliene Englische Wales Anthracitnüssc 2
zu den billigsten Sommerpreiseu-

Durch unsere elektriseh betriebenen Kohlensiebwerke
liefern wir diese Sorten ln denkbar grösster Reinheit , da . die Ans-
selieidnng von Siteinen und Braudschieter mit Sicherheit durch¬
führbar ist und besondere Beachtung erfährt . Der höhere Reschaflen-
heits .wert der Kohlen wird stärkere Heiz Wirkung erzielen lassen,
aber nur geringe Rückstände ergehen . Ein Versuch mit einer oder der
anderen Sorte wird Sie von den Vorteilen unserer maschinellen Auf¬
bereitung überzeugen 13438

Kohlen -Verkauf - Gesellschaft mJ. I
Maiiptkontor : Balinhofstrassc Ä. Fernsprecher Vr . 515,775.

Hausfrauen ’
Wascht mit Zetta!

Nachweisbar bestes , billigstes und ein¬
wandfreies Waschmittel . In V2-1 Stunde
blendend wdisse Wäsche . Man spart Geld,,
Zeit und Arbeit . Kein Reiben und Bürsten mehr.
:: :: Garantiert unschädlich , :: ::
da frei von Soda und Chlor, oder sonst der

Wäsche schadenden Bestandteilen.
Alleinige Fabrikanten : Zündholzfabrik Albers¬

weiler vorm. B. Benedick, G. m. b. H., chem. Abteilung.
Engros -Niederlage bei Glaser & Co., Wiesbaden.
Verkaufsstellen in Wiesbaden : Herren : Ferd. Alexl,

Michelsberg, J . C. Bürgener Nacht., Hellmundstr., Otto’
Blumer , Schiersteinerstr ., E. Brecher, Neugasse , Ernst
Dittrich , Friedrichstr ., Jos . Dorn, Wörthstr., Carl Dutsch
Wörthstr ., P. Enders , Michelsberg, Friedr. Feubel, Al-
brechtstr . 16, Wilh . Frohn , Luxfembürgplatz, D. Fuchs,
Saalgasse , Walter Geipel, Bleichstr., Georg Geiser
Scharnhorststr . Fr . Groll, Goethestr., J. Haub, Mühl-
gasse , J. Huber , Bleichstr. 15, Peter Huth, Kaiser Friedr -
Ring, Chr. Keiper, Webergasse , Wilh. Klees. Oranienstr.,
Huns Kräh, Wellritzstr ., Louis Lendle , Stiftstr., Ph.
Dieser , Schwalbacherstr ., Heinr. Meyrer, Rheinstrasse
J. Minor, Mauritiusstr ., C. Portzehl , Rheinstr., J. Rapp
Nacht., Goldgasse , Fritz Röttcher, Drogerie, Ernst I
Rudolph , Frankenstr ., Fr. Runzheimer , Herderstr., J.
Schaab , Grabenstr ., Otto Schandua, Albrechtstr., Konr.
Schirmer , Rlieingauerstr ., Friedr. Seyb , Rheinstrasse,
Otto Sichert , Apotheker , Franz Spielmann , Scharn¬
horststr ., J . W. Weber , Moritzstr., Rud Wink, Walramstr.

General-Vertreter , Fritz Becker . Wiesbaden,
13448 Herderstrasse 13.

% Stürk prima Apfelwein
st preiswert abzugeben bei 8öÜ9

A . Ekmcft Schiersttin,
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Nr . 192. Montag , den 17. Angnst 1908. 23. Jahrgang.

Oer Lauestem.
Humoristischer Roman von kreikierrn von Schlidif.

tFortsetzung.j
Sechstes Kapitel.

Zur Belehrung der Offiziere und Mannschaften fand
auf dein großen Exerzierplatz eine Uebung mit kriegsstarkem
Bataillon statt, und noch im letzten Augenblick waren bei
den Offizieren, die eintreten sollten, zwei Aenderungen
nötig geworden. An Stelle des Hauptmanns von Schuden,
der ursprünglich das Bataillon kommandieren sollte, der

aber in der letzten Nacht durch die Geburt eines Sohnes
erfreut worden war , übernahm Hauptmann von Böhme
das Kommando, und für Leutnant v. Weiden, der auf einen
energischen Befehl seines Vaters hin auf Urlaub gefahren
war , trat der Gardestern ein. Allzu erfreut schien Haupt¬
mann von Böhme nicht zu sein, daß der Gardestern mit¬
wirkte , und der Oberst ermahnte , als er die Offieziere um
sich versammelte , namentlich Leutnant von Stern , sich an¬
zustrengen und sich so viel wie möglich zusammenzunehmen.

„Wenn ich nur wüßte , was die hohen Herren immer
an mir auszusehen haben," dachte der Gardestern . „Daß
ich schon jetzt gewissermaßen etwas auf den Hut bekomme,
ist doch zum mindesten verfrüht . Ich habe doch noch gar'
keine Dummheit gemacht, und ob ich sie überhaupt machen
werde, bleibt doch noch abzuwarten . Ich für meine Person
fühle mich jeder Aufgabe gewachsen, nicht umsonst habe ich
so lange bei der Garde gestanden. Ich verstehe die Leute
hier einfach nicht."

Der Befebl für das Gefecht wurde ausgegeben , Leut¬
nant von Stern hatte den vordersten Zurr, und ihm fiel da¬
her eigentlich die Aufklärung und die Spitze zu, aber sein
Hauptmann dachte wohl daran , daß sein Leutnant vor ei¬
niger Zeit sich nicht unbedeutend im Gelände verlaufen
hatte , und so bestimmte er krast seines Amtes einen andern
Zug an die Tete.

Das war für den >Gardestern nun weiter keine Aus¬
zeichnung, und für den ersten Augenblick machte er, als er
zurückversetzt wurde , ein ganz erstauntes und etwas belei¬
digtes Gesicht. Gleich darauf aber kam feine Gleichgültig¬
keit und sein Selbstvertrauen wieder zum Durchbruch.
„Mir kann's recht fein," dachte er, „so ehrgeizig bin ich nicht,
daß ich mich um Ehrenposten bewerbe, die man mir nicht
freiwillig anvertraut ." Und kaltblütig und gelassen mar¬
schierte er mit seinen Leuten an der Queue des Bataillons
und selbst die neckenden Zurufe der Kameraden brachten ihn
nicht aus seiner Ruhe - Als er seinen Platz erreicht hatte,
klemmte er sein Monokel ein, stützte sich auf seinen Säbel
und harrte getrost und voller Zuversicht der Dinge , die da
kommen sollten. Aber vorläufig kam für ihn gar nichts;
in den nächsten Stunden hatte er nichts weiter zu tun , als
niit feinen Leuten hinter einem hohen Knick, der ihn der
Sicht des Feindes entzog, in Deckung zu liegen und weitere
Befehle für sein Eingreifen in das Gefecht abzuwarten . Es
-dauerte 'nicht lange , so schnarchten seine Leute, und mit

halbgeschlossenen Augen lag der Gardestern ebenfalls auf
s m 'u' Mw hinauf zu der Sonne - „Es ist

eigentlich traurig, " dachte er, „daß man hier , falls man
überhaupt noch kokettieren will, dies mit Frau Sonne tun
muß . Da war 's in Berlin anders —. na. überhaupt Berlin,
ach, du mein schönes Berlin . Dienst hatte man da ja auch

lNachdruck verboten.5
mehr als genug, al er am Abend doch nuch seine Zerstreu,«
ungen und Vergnügungen. Mich tröstet nur eins : hier
kann man nicht alt werden, hier muß man ja früh sterben.
Daß der Regierungsrat , trotzdem er hier geboren ist, im¬
mer noch unter den Lebenden weilt , scheint mir sin Beweis
dafür zu sein, daß der Mann über eine Riefenkonstitution!
verfügt —, so stark bin ich Gott sei Dank nicht."

Er schloß die Augen und beschwor sich die Erinnerung
an die Residenz herauf ; es war ja richtig, er hatte es ein
bißchen toll getrieben , er hatte die Freuden der Großstadt
etwas zu reichlich genossen, etwas zu viel Geld ausgegeben,
er hatte leichtsinnige, aber keine schlechten Streiche verübt.
Sich D harte er ja selbst, daß er hierher versetzt wurde . Das
war bitter , aber er hatte doch wenigstens eins , die Erinne¬
rung an schöne, vergangene Zeiten, und die konnte ihm
kein Mensch rauben.

Er träumte , und im Traume sah er blitzende Uni-
rormen, herrliche Frauen in kostbaren Toiletten , mit Bril¬
lanten und Perlen , er dachte an die vielen glänzenden
Feste ,die er mitgemacht hatte , und seufzte schwer auf . Aber
die Leibbinde, die der Offizier über dem Waffenrock trägt,
hielt trotz allen unnennbaren Weh seinen Körper zusam¬
men, er ging nicht auseinander , er blieb am Leben.

„Herr Leutnant , antreten , der Herr Regimentsadjutant
hat schon zweimal mit dem Schnupftuch gewinkt," meldet
in diesem Augenblick der Soldat , der als Posterl das Vor?
gelände beobachtet hatte.

„Was ist los ?"
Der Gardestern richtete sich auf und rieb sich verwundert

die Augen, hatte er wirklich fest geschlafen? Fast schien es
ihm so. Woher kamen plötzlich die schnarchendenSoldaten?
In der Erinnerung hatte er eben mit einer gefeierten Be?
aut6 beim Souper gesessen, nun lag er mit seinen Leute»
hinter einem Knick.

„Ach so, richtig," sagte er, munter werdend. „Mrs ist
los ? Ich habe Sie nicht verstanden ."

Der Posten wiederholte seine Meldung , und gelassen
erhob sich der Gardestern . „Na , denn los, Kinder , dann
ist es wohl Zeit — an die Gewehre !"

Er hatte ein scharfes, helles Kommando, und so wur¬
den die Schläfer denn schnell wach, eilten an ihre Gewehre
und erwarteten weitere Befehle.

Der Gardestern sah sich indessen nach dem Adjutanten
um, aber der war nicht mehr zu sehen.

„Da drüben bei dem Baum hat der Adjutant gehalten
und gewinkt, wir sollten dahin kommend gab der Posten
auf Befragen zur Antwort.

„Na , dann können wir ja einmal dahin marschieren,"
meinte der Gardestern , „ewig können wir hier ja doch nicht
bleiben- Aber lieber wäre es mir , ich hätte einen bestimm¬
ten Befehl erhalten , als daß man Mir mit dem Taschen¬
tuch winkte- Dann man los . Das Gewehr über — Bc»
taillon marsch."

Der Gardestern trat mit seinem Zug all, aber als er
etwa fünfhundert Meter marschiere war , machte er plötzlich



W -HoÄVvWv«.u.e4«o buwx  I 'sj.rej't 01I :»aa.iq^AV wqoswBjf»»vopmapioo loqosiiiovowe ^sQ i — jjt OL : « ^sss «L *!OrI '« •*\l\

■0nlt vvv iljni Tom  ein frveitcv f& vo &cn , beit bic .festen
tftegeritäge ftavf mit Waffev  ungefüllt fjatten*

Seutruint bon  Stern Hemmte  sich fein SKoiwfel  ein
ittiö  prüfte baS  Hindernis , .das sich ihm da in den Weg
stellte.

„Ach so," dachte er, während der ironische Zug nur
seinen Mund noch stärker als sonst wurde , „daher die Trä¬
nen ! Deshalb ist der Adjutant nicht zu mir gekommen,
sondern hat sich damit begnügt , mir zu winken. Man hat
es nicht riskiert , über den Graben zu springen , und nun
soll ich da hinüber ! Dies Vertrauen ehrt mich, aber wie ich
es rechtfertigen soll, weis; ich noch nicht. Gibt cs hier denn
nicht so etwas Aehnliches wie eine Brücke?"

Er sah sich suchend um, aber er fand nichts.
Da erschien anf der andern Seite der cheginientsadsw-

mnt bon neuem : „Aber Stern , wo blelven Sie nur ? Ter
Oberst loht fragen , warum Sie immer noch nicht weiter
vorgerückt sind."

Stern stellte sich in Positur und deutete mit der aus¬
gestreckten Rechten auf den« breiten Graben : „Wie sagt doch
der Dichter? Sie konnten zusammen nicht kommen, das
Wasser war zu tief ."

„Aber Stern , lassen Sie sich doch nicht auslachen ."
schalt Leutnant Baumann von; hohen Roh herunter , „über
solche Rinne hüpft man doch einfach hinweg."

„Dann Hüpfen Sie mal, " bat Stern ganz ruhig , „Sie
haben vier Beine unter sich, wir nur zwei."

„Um so leichter ist cs für Sie ", entgegnete der Adju¬
tant , „mein Gaul ist noch zu jung , der springt nicht ordent¬
lich; aber allein komme ich glatt hinüber ; wenn mir jemand
mein Pferd halten will, will ich eS beweisen."

Und sofort machte ein Mann den Versuch, über den
Graben zu springen , um ihm das Pferd abzunehmen. Aber
der Sprung mißlang ; mit dem Tornister auf dem Buckel,
dem Gewehr m der Rechten und dem Seitengewehr in der
Linken hatte der Mann nicht die .nötige Bewegungsfreiheit,
er sprang zu kurz und lag mit den: Unterkörper im Wasser,
mit dem Oberkörper , die Arme weit von sich gestreckt, im
nassen Boden.

„Baumann , kommst Tu zum Oberst , so melde nur
dorten , du habest den Mann hier liegen gesehen, wie seine
Kunst es befahl," versuchte der Gardestern zu scherzen, aber
er fand damit wenig Anklang.

„Sie tun mir leid, Stern , aber über den Graben müs¬
sen Sie , schon um endlich in das Gefecht eingreifen zu kön¬
nen. Im Ernstfälle würden Sie doch airch nicht hinter die¬
sem Graben stehen bleiben."

„Aber im Ernstfälle macht mich auch kein Mensch dafür
verantwortlich , wenn sich meine Leute hier den Schnupfen
holen und wenn die Röcke schmutzig werden- Melden Sic
dein Kommandeur , was Sie gesehen haben, alles andre
muh sich historisch entwickeln- Sehen Sie , ich selbst komme
hinüber, " und nachdem er seinen Säbel hinübcrgeworsi 'n
hatte , sprang er mit einem mächtigen Satz über den Gra¬
ben, ohne am jenseitigen Ufer auch nur zu stolpern, „na,
was sagen Sie nun , Baumann ? Etwas habe«; wir bei der
Garde doch gelernt . Aber die Leute mit ihrem Gepäck kön¬
nen meinem Beispiel nicht folgen. Reiten Sie los , ich
aber suche so lange eine Brücke, bis ich eine gefunden habe.
Irgendwo wird schon eine sein."

Der Adjutant sah ein, daß hier vorläufig nichts zu
machen sei, und ritt davon. Der Gardostern aber lieh seine
Leute mit Sektionen rechts abschwenken und marschierte den
Bach entlang , er für ssine Person allein aus der nördlichen
Seite , die Mannschaften auf der südlichen Seite des Gra¬
bens. Und wie er sehr bald einsah, hatte er den besseren
Teil erwählt . Da , wo er ging , war es vollständig trocken,
während seine Leute plötzlich in eine nasse Wiese gerieten
und immer .weiter nach rechts ausbiegen mußten , um über¬
haupt nur vorwärts zu kommen.

Aber von einer Brücke war immer 'noch.nichts zu scheu,
und so gingen sie weiter und weiter,

r „Wa, cnblidj ', 0evv Seutnani  i 'on zztevn, ba finb <3 >ie
ja, " redete il)n plötzlich aus nächster Nähe fein Oberst an,
„na , Zeit wurde es aber auch nachgerade, daß Sic käme».

Nun aber los mit Tambour battant , zum Sturmangriff.
Zum -Donnerwetter , so kommandieren Sie doch endlich, es
lvird die höchste Zeit . . . Aber was ist denn das , Herr
Leutnant » ich glaubte zuerst, Sie wären für Ihre Person
einige Schritte , vorausgecilt , um sich zu- orientieren - Jetzt
aber sehe ich, daß Sie ganz allein sind; wo haben Sie denn
Ihre Leute?"

Mit der ausgestreckten Rechten wies der Gardestern
auf das jenseitige Ufer des Grabens , der sich hier fast bis
zu einem Bach erweiterte ; etwa sechshundert Meter von
ihm entfernt marschierte sein Zug . Aber die Abteilung
marschierte nicht mehr geschlossen, sondern hatte sich auf¬
gelöst, jeder Manu suchte sich nach Möglicheit einen trockenen
Platz, und so patschten sie durch das Wasser.

„Tort , Herr Oberst, " gab er ohne Zögern zur Antwort.
Der Regimentskommandeur war zuerst einfach starr,

aber er fand doch bald die Sprache wieder. „Herr Leut¬
nant . . . Herr Leutnant . . . und da spazieren Sie ganz
allein in der Welt herum ? Warum sind Sie nicht bei Ih¬
ren Leuten geblieben? Warum haben Sie nicht daraus
gehalten , daß die Leute bei Ihnen blieben? Wollen Sie
Ihren Zug ganz ohne Befehl da allein in der Welt hcrum-
laufen lassen? Herr . . . was denken Sie eigentlich da¬
bei? In zehn Minuten haben Sie "Ihre ' Leute hier , oder
es gibt ein Unglück. Verstanden ?"

„Zu Befehl, Herr Oberst."
„Na , dann bitte -"
Der Gardestern musterte das Gelände , er .konnte ebenso¬

wenig seine Leute erreichen wie diese ihn, der Boden war
einfach unpassierbar . L-o schickte er sich denn an , denselben
Weg zurückzugehen, den er gekommen war , aber das war
anscheinend nicht nach dem Sinne des Vorgesetztcn-

„Wohin wollen Sie , Herr Leutnant ? "
„Tie Stelle wieder suchen, an der ich vorher über den

Graben gesprungen bin, und dann meinen Leuten nach¬
gehen, Herr Oberst. Wenn ich hier durch de,, Morast gehe,
sinke ich einfach ein, und da bekomme ich meinen Zug nie
wieder-"

Das sah der" Kommandeur denn auch schließlich ein:
„Na , dann bleiben Sie meinetwegen hier und warten Sie
das Ende des Gefechtes ab. Das aber sage ich Ihnen , so
etwas von einer niiserablen Zugführung , ist mir in meinem
ganzen Leben noch nicht vorgekommen."

Der Oberst ritt davon, der Gardestern sah ihm vor¬
wurfsvoll nach. „Ta tut man. mir schön wieder unrecht,"
stRto er sich; „um zu beweisen, daß ich hüpfen kann, hüpfe
ich über den Graben , aber anstatt Anerkennung zu finden,
ernte ich nur „radel . Ich kann es hier eben niemand recht
machen; neugierig bin ich nur auf die Kritik , die kann gut
werden.,.

Aber die wurde auf der einen Seite viel besser, als
der Gardcster» erwartet hätte. „Ich bin inzwischen durch
den Regimentsadjudanten über das Gelände, indem Sie sich
befanden, aufgeklärt worden, Herr Leutnant von Stern
und kann es nur toben, daß Sie Ihre Leute nicht über den
breiten Graben springen ließen. Von etwaigen Verlctz-
ilngen der Mannschaften ganz abgesehen, wären die Unifor¬
men sicher ruiniert worden. In dieser Hinsicht tobe ich
„ anderseits muß ich Sie sehr, sehr tadeln ; lvarmn
sind Sie denn mit Ihrem Zug anstatt nach rechts nicht
nach links abmarschiert ? Da hatten Sie in einer Ent-
fernuiig von kaum zweihundert Metern eine hölzerne
Brücke. Haben Sie denn die nicht gesehen?"

„Eigentlich eine sonderbare Frage, " dachte der Garde¬
stern, „wenn ich das Ding gesehen hätte , hätte ich cs doch
auch ganz sicher benutzt."

„Haben Sie die Brücke denn gar nicht auf her Karte
gefunden ?" erkundigte sich der Kommandeur.

Herrgott . . . . auf den Gedanken war er gar nicht
gekommen, und jetzt siel ilhm auch ein : er hatte sie zu Haus
vergessen. Das war unangenehm , aber er mußte es doch
eingestehen.

(Fortsetzung folgt.)
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Schöner Frauen ttugen. ^
. . . „Hoch aus dem 'blauen Himmelszelt viel -lausend i

Sterne schauen, schulsüchtig glänzend, groß und klug, wie Augen I
von schönen Frauen " . . . So oder' anders haben die. Säuger j
aller Zeiten die Augen schöner Frauen besungen. Nicht nur
Heine schwang sich auf bis zu dem geheimnisvollen Zauber-
gclcncht der Sterne , um Vergleiche mit diesen Augen zu finden.
Eingehender aber als vielleicht mancher vom Feuer der Leiden-,
schüft rasch geblendete oder in seelenvolle Madonnenaugen
schnell verliebte Mann die' ,,Sternkunde" des /Ewigweiblichen
studiert, hat sich der bekannte Vo'lkskenner und Apostel der
Jraucnschönheit, Prof . Friedrich S . Krauß mit interessanten
Studien aus diesem Gebiete beschäftigt.

" Nicht mit Unrecht nennt er das Fvauenange „eines der
sektlsamsten und ewig unlösbaren Rätsel der Schöpfung". An
sich so wenig, ein mit den allereinfachsten Mitteln errichtetes
Organ und .dennoch das wichtigste nnd wunderbarste, was wir
besitzen, die Quelle aller Vollkommenheit, das teuerste und un¬
ersetzlichste hienieden. Haß und Liebe kann man 'aus dem
Auge lesen, weil es der Spiegel der Seele ist.

Was der erwähnte Forscher in seinem Werke über die
„Anmut . des . Frauenleibes" bezüglich der Augen schöner
Frauen zusammcngctragen hat, umfaßt ein außerordentlich
reichhaltiges Stoffgebiet. „Was für den Walfischfänger der
Wurfspeer an der Leine", so vergleicht er u. a., „ist für das
Weib der Blick, eine Waffe im Kamps gegen den Mann , und
sie beherrscht.sie, sei es aus angeborener, weil seit unendlichen
Zeitenreih.en augcwöhntcr, sei es aus instinkt-mäßig rasch an¬
gelernter -Gewandtheit. Wenn Helene Stökl, die liebenswür¬
digste poetische'„Augen-spezialistin". behauptet, das Fraucnauge
sei viel geeigneter als das Männerauge , um Kunde von dem
gcheimnisvollen. Leben der Seele zu geben/weil es gewöhnlich
leichter sei, den Frauew durch das Auge in die Seele zu blicken,
als -den Männern , indem die Frauen ihr volles Herz in den
Blick legen, so muß mau es nur .bedauern, daß sie. hierfür
keine anderen Beweise als bloß ihre eigene dichterische Emp-
sindun-g beizubringen hat.

Das deutsche Volk unterscheidet sechs verschiedene Farben
der Augen: blaue, schwarze, braune, - graue, grüne und rote.
Andere Völker sind, nach Krauß, sparsamer. Die besungensten
sind bei uns Deutschen die blauen. Man sollte danach glauben,
sie wären die häufigsten, doch lehrt die Statistik der Anthro¬
pologen, daß sie erst an zweiter selbst-in Norddeutschlandund
im Süden gar an dritter Stelle zählen, m den romanischen
Ländern sind sie in der Minderheit fast allen anderen Farben
gegenüber. Vollständig verkehrt wäre es, die blaue Augenfarbe
als Kennzeichen der Germanen anzusehcn, denn auch die
Türken, Lappen und Finnen haben vorherrschend blaue
Äugen.

Weit fesselnder als die Farbe , ist der Ausdruck des Auges.
Das unablässig strömende -heiße Leben, sagt Krauß, das in
dem Frauenauge keim-t und -das es in tausendfach wechselnden
Gestalten ausstrahlt , würde ausreichen, um den Beweis zu
erbringen, daß sie die unverfälschte Tochter -der Natur ist
und daß sie als solche eine niemals zu bändigende, elementare
Kraft bedeutet. Man bezeichnet diese Krast mit dem recht ab¬
geschmackten Worte Koketterie. Während aber Wort und Blick
der schönen Iran den Mann durchtönen, während sich die
Augensprachc lief in unser Herz senkt, geht -das „Kokettieren"
nicht über einen bloßen herausfordernden Kitzel heraus . Mit
Liebäugeln sängt die Fehde an; diese Blicke sind die Herolde,
die den 'Kampf dem Manne *vnkünditzen, oder wie Byron
diese Einleitung zum Geplänkel der Liebe beschreibt:

Liebäugelein erzeugen sie .aus Blicken,
Draus ..Seufzer , Wünsche, Worte, Briefe werden.

Tie vornehmste Schönheitsbedingung jedoch an einem
Äuge ist Größe. Die sieben Himmel der Moslimen sind von
Lungsraucn mit keuschen. Mienen und großen schwarzem.
Augen bevölkert urtd die arabischen Dichter werden nimmer
aniibe, die Augen ihrer Angebeteten mit -denen der Gazelle und
des Rehs- zu vergleichen. Tie Griechen betrachteten große
Augen ckls einen wesentlichen.Schönheitszug, doch sind große
Äugen nicht mehr- schön, wenn die Oeffnung -zwischen den
Augenlidern zu weit ist oder-wenn mau das Weiße über dem
Augenstern sehen kann.

Zum Schluß .ferner interessanten Ausführungen sucht der
ebenso geistvolle wie gewissenhafte Frauenkenner durch Zu¬
sammenstellung der Aussprüche emyclncr Prosaisten darzu-,
legen, welch einflußreiche Rolle dem Auge in der Wertschätzung
weiblicher Schönheit zufällt und wie die Autoren— nicht min-

Ser - tote We nozcchlficn Dtchler ’bc-c 'Stoutntmcen —
Rand und Band geraten -. So gebt Wvgnmtt. Goltz als Mar-
schauer Kind natürlich den Polinnen den Vorzug, die er die
.„Spanierinnen des Nordens" nennt, denn sie -haben „dunkle,
schön, bewimperte, - schmachtende, liebestrunkene, seuchtverklärte
Augen, welche fie in italienische, arabische und alle andern
Augen umzuwandcln vermögen". Tom schwarzen, seurigen
Auge der Spanierin .weiht Lord Byron einige seiner schönsten
Verse. Vignola zeichnet die-schönsten Augen der Asrikanerinnen
verschiedenster Stämme mit dem Griffel des entzückten Lieb»
Hubers und der Serbe, Baron Rajacsich, schwärmt von den
dunklen, geheimnisvollen Augen der Serbin/-

Die Kunst, in den Frauenaugen ' zu -lesen, verstand aber
wohl keiner besser als Bo-denstedt. Hat er doch geradezu einen
Gradmesser für diese Kunst geschaffen in den Versen;

Ein graues Auge -— ein schlaues Auge.
‘Aus schelmische Launen deuten die braunen;
Des Auges Bläue bedeutet Treue;
Doch eines schwarzen Aug's Gefunkel
Ist stets, wie Gottes Wege, dunkel.

Die Kmtff, zu essen.
Unter den Gesellschjaftsküiisteii des anständigen Bc-<

nehmeus steht die Kunst, zu offen mit oben an . Es ist eine
Kunst, von der man sagen kann : Mancher erlernt sie nie!
Sie zu erlernen nnd zu lehren ist des .Schweißes der Edlen
wert , denn sie ist ebenso selten als angenehm. Jetzt hat
ein Mann , dem- der animalische Sättigungstrieb augen¬
scheinlich ans die Nerven geht, ein sehr bekannter Ber¬
liner Theaterarzt , der sich unter dein Pseudonym Dr . Her¬
mann verbirgt , „Uebcr den Anstand, besonders beim Es¬
sen" (bei Hermann Walther , Berlin ) drei Essais erschei¬
nen lassen, in denen er einem imaginären Neffen dies¬
bezügliche Verhaltungsmaßregeln für die private wie für,
die Nestanrationstafel erteilt:

„Deine Ellenbogen halte dicht mir Körper und über¬
trage die Ausgabe, dir beim Essen behilflich zu sein, aus¬
schließlich deinen Unterarmen nnd deine!» Händen . Letztere
aber sollen, wenn sie außer Funktion sind, unter dem Tisch
bleiben und sich von allen Spielereien auf dem Tisch fern-
haltcn . Zn diesen zähle ich besonders das Zerbröckeln
voil Brot , das .Anfassen von Messer und Gabel vor ihrem-
Gebrauch und das Zerkleinern voir Zahnstochern, alles
viel zu wenig beachtete Zeichen von nervöser Unruhe oder
Langeweile . Daß der Teller keine Ruhestätte für die
Hände ist. ist selbstverständlich. Unterdessen legst dir dir
deine Serviette auf beide Oberschenkel, wo sie während
des Diners ruhen muß. Ihrer Neigung , herabzusinkeir,
kannst du dadurch begegnen, daß dir ein Zipfelchen zwi¬
schen Stuhl und eiilen Oberschenkel festklemmst. Ihr aber
einen anderen , vielleicht sogar praktischeren Platz anzu-
weisen. ist verpönt . Wolltest du sie zwischen Hals und Kra¬
gen klemmen, du liefest Gefahr , von befreundeter Seite
darauf ansiiierksam gemacht zu werden, daß der Barbier
nebenan wohilt.

Tu mußt eine Ehre dareinsetzen, am Ende der Mahl¬
zeit Tischtuch lind Serviette fleckenlos vor dir lieget» zir
sehen. Ich rate dir , bevor das eigentliche Essen beginnt,
dir von dem vor dir liegenden Brot (oder Brötchen) ein
Stück abzubrechen und zu essen. Es geht aber nicht an,
daß du in einer Gesellschaft Gläser , Messer, Gabel , Teller
vor ihrer Benutzung einer Reinigung unterziehst , wie es
dir allenfalls im Restaurant — mitunter mit frappantem
Erfolg ! — gestattet sein mag. Tn würdest sonst der Haus¬
frau bezüglich ihrer Sauberkeit ein böses, unverzeihliches
Mißtrauensvotum geben.

Es naht der erste Dang : eine Suppe - Sie wird dir,
wie jeder folgende. Gang , zu deiner linken Seite gereicht.
Mag dein Hunger noch so groß fein, du darfst nicht früher
beginnen, ihn zu stillen, bevor die Hausfrau <in kleinerem
Kreise) oder wenigstens mehrere ältere Herrschaften (in
größerer Gesellschaft) deil Anfang gemacht haben. „Gebla¬
sen" wird weder bei der Suppe noch bei einem anderen
Gericht, und wenn es noch so heiß ist.

'Noch eine Bemerkung : Viele erachten cs als vornehm,
beim Gebrauch einer Tasse oder eines Glases den kleinen



{ringer ftd »an  den übrigen Reparieren und mit einer ge-
Wiffcn fofetten  Grazie ifolievt in bie SBett  gucken zu küs¬
sen. Tos ist nicht hübsch, nicht modern und sieht geziert
aus . Zur Entfernung des letzten Restes der Suppe den
Teiler im ganzen in die Höhe oder auch nur die eine Rand¬
seite zu heben, ist nicht erlaubt . Werden kleine Brötchen
oder Hors d'oeuvre hcrumgereicht, so trifft n)ckt eine zu
sorgftütige Auswahl unter längerer Uebcrlegung ; gucke
auch nicht zu, wieviel wohl dein Nachbar nimmt und ob
er gar den Mut findet, si.u sämtliche Kaviarbrötchen anzueignen.

Der Appetit und die Größe der Portion deiner Mit¬
menschen sei dir gleichgültig und der Beachtung nicht lvert.
Tu selbst aber belaste deinen Teller niemals mit einer
allzugroßen Ration , und selbst wenn jetzt dein Leibgericht,
Kav'ar — mit Löffeln zu nehmen ! — an die Reihe kommt,
bescheide dich mit einem mäßigen Quantum . Von der zu¬
gleich gereichten Butter ni.'Tst du mit dem daher liegenden
Messer — ja nicht mit deinem eigenen ! Im allgerneincn
kann man die Vorschrift erteilen , daß 'man sich des Mes¬
sers nur bedienen soll, wo man seiner rinbedingt als schnei¬
dendes Instrument be ears- kann man seiner entraten , wie beim
Zerkleincn von Kartoffeln, so tritt die Gabel allein in Funkion.

Sollte dich die Lrist anwandeln , in die Sauce Brot
oder Semmel zu „tunken " oder zu „stippen" — mir fehlt
l hochdeutsche für den provinziellen Ausdruck — so muß
in, dich doch bitten , auf diesen auch von mir geschätzten
Leckerbissen zri verzichten und der Gesellschaft, in welcher
diese Art sich zu delektieren verpönt ist, ein Opser zu brin¬
gen. Vor Beendigung des Fleischganges dich mit süßem
Kompott, das stets ans einen besonderen Teller kommt,
während das saure zum Fleisch gelegt, zu versorgen, oder
es gar zwischendurchzu verspeisen, ist unschicklich und ein
Beweis von mangelndem Feinschmeckertmn.

Zum Kompott bedienst du dich eines kleinen Löffels.
Der letztere übernimmt es auch, Kerite von deinen Lippen
zum Teller — und zwar an seinen Rand — zurückzubrin-

.gen : deiner Hand darfst du Aich zu diesem Zwecke nicht
bedienen, ebensowenig ist es schicklich, direkt aus deiirem
Munde etwas zum Genuß nicht Bestimmtes oder dir nicht
Schmeckendes aus den Teller , der übrigens bei diesen wie
bei allen anderen Gerichten aus dem Tisch bleibt , also
nicht rn die Höhe gehoben werden darf , fallen zu lassen
oder gar mit einer gewissen Vehemenz zurückzuschleudern.
Es werden Fische ausgetragen.

Liegt an deinem Platz ein Fischbesteck, so besteht zwi-
{rfteit der Art , wie man Fleisch und Fische zu behandeln
hat, kein wesentlicher Unterschied; andernfalls ist die Me¬
thode praktisch, welche jetzt gang und gäbe ist, nämlich
intt Hilfe von zwei Gabeln seine Fischportion von der
Haut zu befreien und in kleine Stückchen zu zerteilen.
Steh : dir nur eine Gabel bei diesem Gange zur Ver¬
fügung , so wirst du eben ein Stückchen Brot zu Hilfe neh¬
men müssen: Gräten werden natürlich nach Möglichkeit
von jedem einzelnen Bissen entfernt ; belästigt dich aber
doch eine solche im Munde , dann suchst du sie der Gabel
zu übcranttvorten , und nur im Notfälle , wenn diese Art,
0en Quälgeist zu entfernen , sich als unausführbar erweist,
übernehmen zwei Finger deiner rechten Hand das Ge¬
schäft, von deinen Lippen den ungebetenen Gast an die
frische Luft zu setzen.

Manche glauben , wie bei den Krebsen sich auch bei dem
Genuß des Spargels der Hände bedienen zu dürfen ; sie
ergreifen mit den Fingern die einzelnen Stangen und
führen sie nach Art eines Jongleurs oder Schwertschluckers
ihrem weit geöffneten Munde zu. Das ist recht unappetit¬
lich. Zum richtigen Spargelessen bedarfst du zweier Ga¬
beln. Auf die eine (in der linken Hand zu haltende ) ladest
du den Kopf (Spitze) der einzelnen Stange auf ; in das
Ende der letzteren führst du die zweite Gabel ; so hebst du
den Spargel zu Deinem Munde und läßt ihn zwischen
deinen Lippen hindurchgleften.

Je weniger du in der korrekten Zerkleinerung von
Geflügel bewandert bist, desto eher halte dich an ein fei¬
stes Bruststück, wenn es dem bösen Nachbar nicht gefallen
bat , dir das letzte wegzuschnappen. In letzterem Falle

nut[s tut eben  sorgfältig aXteS Pom  Knochen abschneiden.
Was dir bei einiger Geschicklichkeit und Routine fast „rest¬
los " gelingen wird , mußt trachten, in die kleinen Gelenk¬
flächen mit dem Messer hineinzukommen und so zwei an-
ckingnderhängende und dadurch schwer zu traktierende Ab¬
schnitte auseinanderzuschneiden . Ganz kleine Knochenteil¬
chen darf man allenfalls mit der Gabel in den Mund und
auf demselben Wege — also wieder durch Vermittlung .der
Gabel — nachdem sie den Rest des an ihnen haftenden
Fleisches hergegeben haben, zum Teller zurückzuführen.
Wird nach dem Käse Obst herumgereicht, so darfst du nicht
allzu kritisch eine eingehende Besichtigung vornehmen, um
zu eruieren , welches Stück du des Vorzuges , von dir ver¬
speist zu werden, für würdig erachtest; errichte kein „Still¬
leben", noch weniger aber darfst du die Finger zu Hilfe
nehmen und mit sanftem Druck der einen vor der anderen
Frucht den Vorzug geben.

Die meisten werden sagen : Wer das alles weiß doch
jeder ! Da läßt sich die Frage schwer unterdrücken. Warum
halten sich dann nicht alle darnach?

| Zkatecke. f|
Auflösung zu Nr. 186.

Kartenvertellung:
V. a8 clO cK, cD, c9, c8, c7 ; dA, dK d9.
M. aB, kB, cB. alO, aK, aD, a9, bA ; cA ; dD,
H. a7 ; blO, bK, bD, K9, K8, b7 ; dlO, d8, 67.

Skat : dB, aA,
Spiel:

1. V. dA, dD, 610. 2. V. cK, cA, a7.
3.  H. blO, bA. a8.

oder:
1. V. dA, dD, 610 2. V. clO, cA, a7.
3. H. blO, bA, a8.

Nichtige Lösungen schickten ein: Heinrich Wol'sf-Wies-
baden, Riehlstraße 20 — Aug. Wintermeier -Wiesbaden —
Fritz Urban -Wiesbaden — Stammtisch Strunzer -Wiesba-
den — Spielsaal Kurhaus S . H. — Fr . M, — Chr . H.-
Wiesbaden — Lustige Brüder , Nassauer Hof-Schierstein —■
Emil Becker-Geisenheim — Ph - Wittgen -Nordenstadt —
„Käwwern "-Bierstadt — Stammtisch Lehr-Weilburg.

Skat -Ansgabe.
a b c d bte vier Farben. — V M H die drei Spieler.

Ramsch auss Ganze.
Eins der schwierigsten, aber auch interessantesten Spiele ist
der „Ramsch aufs Ganze". Einen solchen gewann V, der Bor-

handspieler auf folgende Karte:
a dB ; bH; cK, 9 ; 610, D, 9, 8, 7.

iH W V
♦ ♦

♦
.♦ *

v?
Li Q
Q CdW M

0x0 J o ❖ ❖o 00 0̂ fsl <v>ox> ❖ VOvo ❖❖ ❖❖ ❖❖
Die beiden Anderen sind mächtige Maurer und hatten trotz

guter Karte gepaßt, um V hineinzulegen. M heckte ein siehen-
trümpfiges «-Handspiel, das er aber aus prinzipieller Abnei¬
gung gegen alle Siöbentrümpftgen sich verkniff. H hätte so¬
wohl wenden, wie aus der Hand spielen können. Als V den
Ramsch destimmte, rechnete er natürlich sicher daraus, daß er
nicht die meisten Angen erhalten könne. Wer da ihm in den
beiden ersten Stichen jedesmal ein Aß hineingeschmiertwurde,
faßte er den Entschluß, wenn angängig auf's Ganze zu gehen,
d. h. so zu spielen, daß die Gegner ihm keinen Stich ahnehmen.
Natürlich darf man — und hierin liegt eben die Schwierigkeit
— die Gegner nicht vorzeitig die Absicht merken lassen, sondern
muß sie bei dem Glauben lassen, cs handele sich um einen ge¬
wöhnlichen Ramsch, bei dem jeder bemüht ist, die wenigsten
Stiche zu machen. Merken die Gegner den Plan vorzeitig,
so nehmen sie einen Stich und die Geschichte ist Essig. Hier
aber glückte dem V seine Wsicht. Im Skat lag c10, 7. Jeder
der beiden anderen hatte zwei Asse in der Hand. Wie war
Kartenverteilung und Gang des Spiels?
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